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„Abnehmspritzen“: Warum auch Herzpatien-

ten profitieren 
27.05.2026, Deutsche Herzstiftung e.V. 

edikamente zur Gewichtsreduktion hal-

ten Einzug in die Herzmedizin. Denn mit 

dem Abnehmen verringern sich auch die 

Risikofaktoren für Herz-Kreislauf-Erkrankungen. 

Studien zeigen: Die sogenannten GLP-1-Rezep-

toragonisten können sogar vor Herzinfarkt, Schlag-

anfall und frühzeitigem Tod schützen. Die um-

gangssprachlich „Abnehmspritzen“ genannten 

GLP-1-Arzneien wurden ursprünglich für Diabe-

tes-Patienten entwickelt, um den Blutzucker zu 

senken. Mittlerweile werden die GLP-1-Rezeptora-

gonisten gezielt zur Behandlung von Übergewicht 

eingesetzt. 

In einem Jahr das Gewicht um zehn bis 20 Prozent 

senken 

In Deutschland sind nach Angaben der Deutschen 

Adipositas Gesellschaft rund zwei Drittel (67 Pro-

zent) der Männer und die Hälfte (53 Prozent) der 

Frauen übergewichtig (BMI ≥ 25 kg/m2). „Wenn 

man bedenkt, dass hierzulande so viele Menschen 

übergewichtig sind, dann sind die GLP-1-Rezep-

toragonisten schon eine kleine medizinische Revo-

lution mit Zukunft“, betont Kardiologe Prof. Dr. 

Heribert Schunkert, stellvertretender Vorstands-

vorsitzender der Deutschen Herzstiftung. „Studien 

haben gezeigt, dass je nach Wirkstoff und Dosis 

von GLP-1 das Gewicht innerhalb eines Jahres um 

etwa zehn bis 20 Prozent gesenkt werden kann“, er-

klärt Prof. Schunkert, Direktor der Klinik für Herz- 

und Kreislauferkrankungen des TUM Klinikums 

Deutsches Herzzentrum München. Das wirke sich 

auch positiv auf die Herzgesundheit aus. Denn mit-

hilfe der Gewichtsabnahme können wichtige Risi-

kofaktoren für Herz-Kreislauf-Erkrankungen wie 

erhöhter Blutzucker, hohe Triglyzeride und Blut-

hochdruck verbessert werden. 

„Das macht GLP-1-Medikamente so bedeutsam für 

die Prävention von Herz-Kreislauf-Erkrankungen. 

Diese Entwicklung eröffnet neue Chancen, Herz-

patienten vor schweren Herz-Kreislauf-Ereignis-

sen wie Herzinfarkt und Schlaganfall oder vor einer 

metabolischen Herzschwäche zu schützen“, erklärt 

Dr. Nils Krüger, Assistenzarzt in der Klinik für 

Herz- und Kreislauferkrankungen des TUM Klini-

kums Deutsches Herzzentrum. Eine metabolische 

Herzschwäche entsteht aus dem Zusammenspiel 

von Übergewicht, Bluthochdruck, erhöhten Blut-

fetten und erhöhtem Blutzucker. 

„Helfen auch dem Herzen“ heißt dann auch der Ti-

tel des Experten-Beitrags von Dr. Krüger und Prof. 

Schunkert in der aktuellen Ausgabe der Herzstif-

tungs-Zeitschrift HERZ heute 2/2026, in dem es 

ausführlich um die „Abnehmspritzen“ genannten 

Medikamente und ihre Wirkung auf die Herzge-

sundheit geht.  

Hintergrund: GLP-1-Rezeptoragonisten 

GLP-1 ist die Abkürzung von „Glucagon-like Pep-

tid-1“, ein körpereigenes Hormon, das dafür sorgt, 

dass die Bauchspeicheldrüse vermehrt Insulin aus-

schüttet und den Blutzuckerspiegel sinken lässt. 

Die Medikamente – sogenannte Analoga – ahmen 

die Wirkung des natürlichen Hormons nach. Im 

Magen-Darm-Trakt wird zudem die Nahrung lang-

samer weitertransportiert. Damit bleibt man länger 

satt. Weiterhin bremst GLP-1 im Gehirn den Appe-

tit. 

Ganzheitliche Prävention in der Herzmedizin 

Eine große Datenbankstudie an Versichertendaten 

von Menschen mit Diabetes Typ 2 brachte zutage, 

dass eine GLP-1-Behandlung das Risiko von Herz-

infarkt, Schlaganfall und frühzeitigem Tod verrin-

gern kann (1). Kein Wunder, dass GLP-1-Medika-

mente auch in der Herzmedizin verstärkt in den Fo-

kus geraten. „Es gibt Hinweise, dass die Medika-

mente nicht allein über die Gewichtsreduktion wir-

ken“, erklärt Dr. Krüger, Erstautor der erwähnten 

Datenbankanalyse, die von der Deutschen Herzstif-

tung mitgefördert wurde. „In wissenschaftlichen 

Arbeiten wird unter anderem diskutiert, dass die 

GLP-1-Analoga Entzündungsprozesse verringern 

können sowie direkte Effekte an den Gefäßen zei-

gen.“ Am bekanntesten sind die Wirkstoffe Se-

maglutid und Tirzepatid. Diese werden in der Re-

gel unter die Haut injiziert, weitere Wirkstoffe wer-

den inzwischen auch als Tabletten angeboten. „Für 

die Herzmedizin könnten diese Medikamente ein 
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Therapiebaustein werden, der neue Möglichkeiten 

für eine ganzheitliche Prävention eröffnet“, sagt 

Prof. Schunkert. 

GLP-1-Medikamente können auch Nebenwirkun-

gen verursachen 

Die Dauer der medikamentösen Behandlung solle 

individuell vom Arzt festgelegt und kontinuierlich 

kontrolliert werden. Denn in der klinischen Praxis 

zeige sich, dass bei Absetzen der Medikamente den 

meisten Menschen die langfristige Gewichtsstabi-

lisierung nicht gelinge und eine erneute Gewichts-

zunahme eintrete. „Vor diesem Hintergrund wird 

die Behandlung häufig als langfristige Therapieop-

tion betrachtet“, so Dr. Krüger. 

Wie bei allen Medikamenten können auch GLP-1-

Rezeptoragonisten Nebenwirkungen verursachen, 

die besonders zum Therapiebeginn auftreten. Dazu 

zählen Übelkeit, Erbrechen, Durchfall/Verstop-

fung zu den häufigeren Nebenwirkungen. Seltener 

treten an der Bauchspeicheldrüse oder der Gallen-

blase Nebenwirkungen auf. „Häufig nimmt beglei-

tend zur Gewichtsabnahme auch die Muskelmasse 

ab, schon weil der Körper leichter wird und die 

Muskeln dadurch weniger Arbeit haben“, erklärt 

Dr. Krüger in HERZ heute. Neben der Arzneithe-

rapie zur Gewichtsabnahme sei vor diesem Hinter-

grund regelmäßiges Kraft- und Bewegungstraining 

besonders wichtig. „Ebenso entscheidend ist eine 

gute ärztliche Begleitung bei einer medikamentös 

unterstützten Gewichtsabnahme“, betonen die 

Münchener Herzspezialisten Prof. Schunkert und 

Dr. Krüger in HERZ heute. 

Hinweis: Dieser Artikel wurde von der Dr. Rainer 

Wild-Stiftung gekürzt und enthält unveränderte 

Auszüge aus dem Originalbeitrag. Der Original-

beitrag/Quelle ist zu finden unter https://idw-on-

line.de/de/news871433.      

 

 

 

Strukturwandel in der Lebensmittelverarbei-

tung: Krisenanfälligkeit des Ernährungssys-

tems erhöht 
28.05.2026, Albert-Ludwigs-Universität Freiburg im Breis-

gau 

eit Jahrzehnten durchläuft die Lebensmittel-

verarbeitung einen drastischen Strukturwan-

del. Was ihn prägt, worin seine Ursachen lie-

gen und welche Folgen er mit sich bringt, haben 

Wissenschaftler*innen um Prof. Dr. Arnim Wiek, 

Humboldt-Professor für Nachhaltige Ernährungs-

wirtschaft am Institut für Wirtschaftswissenschaf-

ten der Universität Freiburg, ermittelt. Hierfür wer-

teten sie Fachliteratur sowie statistische Daten aus 

und sprachen mit Vertreter*innen aus der For-

schung, von Verbänden, Gewerkschaften und Un-

ternehmen. Die Forschenden untersuchten zudem, 

wie Unternehmen kreativ und proaktiv mit Innova-

tionen auf die Herausforderungen des Strukturwan-

dels reagieren und wie wirkungsvoll bisherige po-

litische Maßnahmen sind. Die Studie zur Lebens-

mittelverarbeitung in Deutschland und darauf auf-

bauende Handlungsempfehlungen wurden kürzlich 

veröffentlicht. 

Kräfteverhältnisse verschieben sich von handwerk-

lichen Unternehmen hin zu Konzernen 

Zwischen 2002 und 2022 ist die Zahl der Unterneh-

men in der Lebensmittelverarbeitung bundesweit 

insgesamt um 44 Prozent auf rund 25.000 Unter-

nehmen gesunken, in der Mühlenwirtschaft sowie 

dem Bäcker- und Fleischerhandwerk sogar um bis 

zu 60 Prozent. Viele von ihnen schließen, da sie 

zentralen Herausforderungen – etwa dem Fachkräf-

temangel, gestiegenen Energie-, Rohstoff- und Per-

sonalkosten, Konsumtrends, fehlender Nachfolge 

sowie Investitions- und Innovationshürden – nicht 

begegnen können. Während immer mehr kleine 

und mittlere Unternehmen (KMU) und Hand-

werksbetriebe dauerhaft aus dem Sektor ver-

schwinden, konzentrieren große Industrieunterneh-

men vermehrt Marktanteile, Kapital und Macht auf 

sich: 2022 entfielen 83 Prozent des Sektorumsatzes 

(238,5 Milliarden Euro) auf 795 Großunternehmen, 

die selbst nur 3 Prozent der Unternehmen ausma-

chen. In vielen Branchen liegt der Marktanteil der 

größten vier bis sechs Unternehmen bei über 50 

S  

https://idw-online.de/de/news871433
https://idw-online.de/de/news871433


MEDIENSPIEGEL  
Bleiben Sie informiert 

 

 

 

02.07.2026 

KW 26-27/2026 

3 

Prozent. „Handelskonzerne steigen verstärkt in die 

Lebensmittelverarbeitung ein, sodass sich vom 

Rohstoffzugang bis zur Regalplatzierung die Kon-

trolle entlang der gesamten Wertschöpfungskette 

mehr und mehr im Handel bündelt, der auch Preise 

und Produktstandards prägt“, erläutert Wiek. Die 

Studie zeigt beispielsweise auf, dass die Edeka 

Gruppe vermehrt Bäckerketten und Anfang 2025 

auch eine Molkerei aufkauft. Das Unternehmen 

Schwarz Produktion, das zur Schwarz-Gruppe ge-

hört und somit für Lidl und Kaufland produziert, ist 

mittlerweile das drittgrößte Unternehmen der Le-

bensmittelverarbeitung bundesweit. Auch die 

Rewe Gruppe verfügt unter anderem über eigene 

Fleischverarbeitungswerke. 

Zentrale Folgen – von Versorgungslücken bis zur 

Entwaldung 

Der Strukturwandel lässt das Ernährungssystem 

insgesamt krisenanfälliger werden. Wiek sieht 

etwa die Versorgungssicherheit bedroht: „Je stär-

ker die Lebensmittelverarbeitung in wenigen Groß-

unternehmen konzentriert ist, desto anfälliger wird 

das Ernährungssystem bei Störungen. Fallen Kon-

zerne aus oder sind deren globale Lieferketten ge-

stört, wird es für die immer weniger verbleibenden 

regionalen Verarbeiter immer schwieriger, diese 

Ausfälle zu kompensieren“. Außerdem führt die 

zunehmende industrielle Verarbeitung dazu, dass 

sich die Rohstoffnachfrage vermehrt auf einheitli-

che, leistungsstarke Kulturpflanzen und Tierrassen 

konzentriert. Das begünstigt wiederum Monokultu-

ren und verdrängt die Sortenvielfalt auf dem Acker, 

wodurch Lebensräume verloren gehen und die Ar-

tenvielfalt abnimmt. Der Strukturwandel hat auch 

negative Auswirkungen auf die öffentliche Ge-

sundheit. Während der Anteil industriell verarbei-

teter Produkte mit hohem Zucker-, Salz- und Fett-

gehalt wächst, nimmt die Verfügbarkeit qualitati-

ver, nährstoffreicher handwerklich hergestellter 

Produkte ab. Um die volkswirtschaftlichen Kosten 

ernährungsbedingter Krankheiten aufzuzeigen, 

verweisen die Wissenschaftler*innen auf eine Stu-

die aus dem Jahr 2023, die diese auf rund 50 Milli-

arden Euro pro Jahr beziffert. 

 

Studie nennt vier zentrale Handlungsfelder 

Bisherige wirtschaftspolitische Maßnahmen be-

wertet die Studie als unzureichend, da der Instru-

menteneinsatz nicht ausreichend an den Ursachen 

ausgerichtet ist. Zudem fehle ein zusammenhän-

gender Ansatz über Kommunal-, Länder-, Bundes- 

und EU-Ebene hinweg. Um dem Strukturwandel 

entgegenzutreten haben die Wissenschaftler*innen 

vier Handlungsfelder identifiziert: Statt kurzfris-

tige Projekte zu fördern, sollten primär die Prob-

lemursachen angegangen werden. Außerdem soll-

ten Förderprogramme, Subventionen und Infra-

struktur stärker auf kleine und mittlere Unterneh-

men (KMU) sowie Handwerksbetriebe zugeschnit-

ten sein – ebenso wie bestehende Regulierung. 

Schließlich raten sie, die Wirkung von Maßnahmen 

im gesamten Sektor systematisch zu messen, um 

besser entscheiden zu können, welche zielführend 

sind. 

Hinweis: Dieser Artikel wurde von der Dr. Rainer 

Wild-Stiftung gekürzt und enthält unveränderte 

Auszüge aus dem Originalbeitrag. Der Original-

beitrag/Quelle ist zu finden unter https://idw-on-

line.de/de/news871592.  

 

Wenn Innovation nicht reicht: Studie zu Ag-

rar-Start-Ups zeigt, wie schwierig Verände-

rung in gefestigten Strukturen ist 
28.05.2026, Leibniz-Zentrum für Agrarlandschaftsforschung 

(ZALF) e.V. 

m Fachjournal Progress in Economic Geo-

graphy veröffentlichte das Leibniz-Zentrum für 

Agrarlandschaftsforschung (ZALF) in Zusam-

menarbeit mit weiteren wissenschaftlichen Ein-

richtungen eine neue Studie zu Start-ups im Agrar-

bereich. Darin untersucht ein Forschungsteam, wie 

gut sogenannte Agrar-Start-ups in einer besonders 

stark landwirtschaftlich geprägten Region in Nie-

dersachsen in bestehende Innovationsstrukturen 

eingebettet sind. Ein wichtiges Ergebnis: Wie sehr 

die Innovationen von Agrar-Start-ups zu Nachhal-

tigkeitstransformationen in der Region beitragen, 

hängt stark von den etablierten und gefestigten 

Strukturen ab. 

I  
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Für die Studie führten die Forschenden von Januar 

bis März 2025 insgesamt 16 leitfadengestützte In-

terviews. Befragt wurden Personen aus Wissen-

schaft, Wirtschaft, Verwaltung, Förderstrukturen 

und dem Start-up-Umfeld. Zusätzlich zeichneten 

die Interviewpartner und -partnerinnen Netzwerk-

karten, um sichtbar zu machen, wer mit wem ver-

bunden ist und wie diese Beziehungen funktionie-

ren. Die Auswertung konzentrierte sich auf fünf 

Formen von „Nähe“ zwischen regionalen Akteu-

ren: räumlich, kognitiv, sozial, institutionell und 

organisatorisch. Die Autorinnen und Autoren be-

schreiben damit konkret, warum das transformative 

Potenzial von Innovationen nicht nur von guten 

Ideen abhängt, sondern auch davon, wie ihre Ent-

stehungsprozesse in ein bestehendes Umfeld einge-

bettet sind. 

Zwischen Nähe und Distanz: Wie wichtig Ver-

trauen für die Zusammenarbeit ist 

Die Fallregion wird in der Studie als deutscher 

Standort mit besonders intensiver Agrarwirtschaft 

beschrieben. Dort arbeiten viele etablierte Unter-

nehmen entlang komplexer Wertschöpfungsketten 

seit Jahrzehnten eng zusammen. Diese Nähe 

schafft Vertrauen und erleichtert Zusammenarbeit. 

Gleichzeitig kann sie aber dazu führen, dass Wis-

sen aus neuen Unternehmen schwerer aufgenom-

men wird. Die Studie zeigt, dass Agrar-Start-ups 

häufig auf Vermittler und Vermittlerinnen ange-

wiesen sind, um überhaupt Zugang zu wichtigen 

Netzwerken zu bekommen. Das kann helfen – be-

einflusst aber oft auch, in welche Richtung sich ihre 

Ideen weiterentwickeln. 

Darüber hinaus wurden Landwirtinnen und Land-

wirte in den Interviews nur beiläufig erwähnt. 

Auch das ist ein wichtiger Befund: Denn wenn 

neue Technik oder neue Geschäftsmodelle später 

auf Höfen genutzt werden sollen, müssen landwirt-

schaftliche Betriebe möglichst früh in Innovations-

prozesse einbezogen werden. Die Autorinnen und 

Autoren folgern, dass Start-ups, bzw. ihre Gründer 

und Gründerinnen, die zwar in der Region verwur-

zelt sind, aber zusätzlich Erfahrungen außerhalb 

des bestehenden Systems gesammelt haben, eine 

besondere Rolle spielen könnten. Sie bringen neue 

Perspektiven mit, ohne den Zugang zu regionalen, 

sozialen und werte-basierten Beziehungen ganz zu 

verlieren. 

Warum neue Ideen oft nur schrittweise Wirkung 

entfalten 

Neu an der Studie ist vor allem der Blick auf die 

Qualität der Beziehungen in einem regionalen In-

novationssystem und einem unternehmerischen 

Ökosystem, also dem Zusammenspiel aus Akteu-

ren, Netzwerken und Institutionen. Die Forschen-

den zeigen nicht nur, welche Verbindungen die In-

terviewteilnehmenden in diesem Innovationsöko-

system wahrnehmen, sondern auch, wie diese Ver-

bindungen neue Entwicklungen fördern oder be-

grenzen können. Besonders wichtig: Enge soziale 

und informelle institutionelle Bindungen unter 

etablierten Akteuren können dazu führen, dass eher 

kleinere Verbesserungen – zum Beispiel auf Effizi-

enz ausgerichtete Lösungen – entstehen als grund-

legende Veränderungen. Das ist gesellschaftlich 

wichtig, weil die Landwirtschaft vor großen Auf-

gaben steht – etwa beim Klima-, Umwelt- und Res-

sourcenschutz – und dafür nicht nur effizientere, 

sondern teils auch deutlich anders gedachte Lösun-

gen braucht. 

„Unsere Ergebnisse zeigen, dass Innovation in der 

Landwirtschaft nicht allein an guten Ideen scheitert 

oder gelingt. Entscheidend ist auch, ob neue Ak-

teure Zugang zu bestehenden Netzwerken bekom-

men – und ob dort Platz für Wissen ist, das noch 

nicht zum Gewohnten passt“, sagt Katharina Rock 

vom Leibniz-Zentrum für Agrarlandschaftsfor-

schung (ZALF) und Erstautorin der Studie. 

Was die Forschenden daraus ableiten 

Die Autorinnen und Autoren sehen in ihren Ergeb-

nissen Hinweise darauf, dass regionale Netzwerke 

für Agrar-Innovationen breiter aufgestellt werden 

sollten. Hochschulen und andere Forschungsein-

richtungen könnten dabei eine wichtige Rolle spie-

len, wenn sie in Ausbildung und Forschung nicht 

nur wirtschaftliche und technische Themen stär-

ken, sondern auch Umwelt- und Sozialfragen stär-

ker einbeziehen. Die Studie zeigt aber auch ihre ei-

genen Grenzen auf: Die direkte Sicht von Start-ups 

konnte nur eingeschränkt einbezogen werden, weil 
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viele junge Unternehmen ihre Netzwerke aus Wett-

bewerbsgründen nicht offenlegen wollten. Künf-

tige Forschung soll deshalb noch genauer verglei-

chen, unter welchen konkreten Bedingungen regio-

nale Innovationsräume eher kleine Anpassungen 

oder tiefere Veränderungen ermöglichen. 

Hinweis: Dieser Artikel wurde von der Dr. Rainer 

Wild-Stiftung gekürzt und enthält unveränderte 

Auszüge aus dem Originalbeitrag. Der Original-

beitrag/Quelle ist zu finden unter https://idw-on-

line.de/de/news871534.  

 

Hightech für den Acker: Neue Ansätze für kli-

mafeste Ernten 
02.06.2026, Justus-Liebig-Universität Gießen 

ie können Nutzpflanzen an sich verän-

dernde Umweltbedingungen wie den 

Klimawandel angepasst werden? Mit 

dieser Frage beschäftigen sich Forschende aus 

Deutschland und Australien seit drei Jahren im von 

der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) ge-

förderten internationalen Graduiertenkolleg „Ac-

celerating Crop Genetic Gain“ (IRTG 2843). Zur 

Sicherung der landwirtschaftlichen Produktion 

trotz Klimawandel muss vor allem bei bisher ver-

nachlässigten Nutzpflanzen der Zuchtfortschritt 

mit modernen Methoden beschleunigt werden, um 

angesichts einer steigenden Weltbevölkerung zur 

globalen Ernährungssicherung beizutragen. Bei ei-

ner Tagung des Graduiertenkollegs an der Justus-

Liebig-Universität Gießen (JLU) mit über 80 Wis-

senschaftlerinnen und Wissenschaftlern der JLU, 

der University of Queensland (UQ, Australien) so-

wie den Partnerinstitutionen Julius Kühn-Institut in 

Quedlinburg und der Hochschule Geisenheim Uni-

versity vom 1. bis 5. Juni 2026 haben die Beteilig-

ten eine Zwischenbilanz gezogen. So konnten in 

Deutschland sowie Australien bereits zahlreiche 

neuartige Methoden entwickelt und erfolgreich in 

die vorbereitende Züchtung („Prebreeding“) sowie 

in die Züchtung für Leguminosen wie Ackerboh-

nen und Mungbohnen sowie für die Sorghum-Hirse 

und andere wichtige Getreidearten eingebracht 

werden. Beim Prebreeding wird genetisches Mate-

rial aus Wildarten oder historischen Sorten einge-

kreuzt und aufbereitet, um gewünschte Eigenschaf-

ten in die Zuchtlinie zu bringen. 

Die JLU ist seit dem Jahr 2022 mit der University 

of Queensland in Australien durch ein Kooperati-

onsabkommen verbunden. Als Aushängeschild der 

Kooperation bereitet das Graduiertenkolleg Nach-

wuchswissenschaftlerinnen und -wissenschaftler 

praxisnah auf Karrieren an der Schnittstelle von 

Forschung und Pflanzenzüchtung vor. Seit seiner 

Gründung im Jahr 2023 konnten bislang 16 Promo-

vierende direkt aus der IRTG-Förderung finanziert 

werden, darüber hinaus wurden bislang bereits fast 

60 weitere Promovierende mit Kofinanzierung aus 

anderen Quellen an den vier Partnerinstituten be-

schäftigt. Sieben davon haben schon ihre Promo-

tion abschließen können und arbeiten teilweise als 

assoziierte Postdocs am Forschungsprogramm wei-

ter mit. 

„Die enge internationale Zusammenarbeit in die-

sem Graduiertenkolleg zeigt eindrucksvoll, wie wir 

gemeinsam exzellente Nachwuchswissenschaftle-

rinnen und -wissenschaftler fördern und innovative 

Lösungen für globale Herausforderungen entwi-

ckeln können“, so JLU-Vizepräsidentin Prof. Dr. 

Wencke Gwozdz. Die beiden Sprecher des Gradu-

iertenkollegs, Prof. Dr. Rod Snowdon von der Pro-

fessur für Pflanzenzüchtung an der JLU, und Prof. 

Ian Godwin von der University of Queensland, 

blickten auf die vergangenen drei Jahre zurück und 

richteten den Blick in die Zukunft. Die Weichen für 

eine vierjährige Anschlussfinanzierung ab dem 

Jahr 2028 sind bereits gestellt. 

Schnelle technologische Fortschritte – etwa in der 

Genomsequenzierung, dem hochauflösenden digi-

talen Phänotypisieren, der künstlichen Intelligenz 

und dem Gene Editing – bieten enorme Chancen 

für die Pflanzenzüchtung. Mit ihnen lassen sich die 

Anpassungsfähigkeit von Kulturen an schwierige 

Wachstumsbedingungen und damit der Ertrag stei-

gern. An den landwirtschaftlichen Versuchsstatio-

nen der JLU in Rauischholzhausen und Groß-Ge-

rau führen die Forschenden Feldversuche und Sor-

tentests für verschiedene Kulturen sowie ein Hyb-

ridzüchtungsprogramm für Sorghum durch. In 

W  
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Rauischholzhausen befindet sich der DroughtSpot-

ter XXL, eine einzigartige Anlage zur hochpräzisen 

Messung und Beobachtung von Pflanzen unter 

Trockenstress. Damit kann man feststellen, ob eine 

genetische oder züchterische Veränderung tatsäch-

lich zu widerstandsfähigeren oder ertragreicheren 

Pflanzen im Zuge des Klimawandels führt. 

Das Graduiertenkolleg „Accelerating Crop Genetic 

Gain“ wird über das DFG-Programm International 

Research Training Groups mit insgesamt 5,2 Milli-

onen Euro gefördert. 

Hinweis: Dieser Artikel wurde von der Dr. Rainer 

Wild-Stiftung gekürzt und enthält unveränderte 

Auszüge aus dem Originalbeitrag. Der Original-

beitrag/Quelle ist zu finden unter https://idw-on-

line.de/de/news871826.  

 

Durchbruch bei Essstörungen: Constructor 

University entwickelt hocheffektive Autismus-

Therapie für Familien 
10.06.2026, Constructor University 

ählerisches Essverhalten – das soge-

nannte „Picky Eating“ – ist eine Heraus-

forderung, die den meisten Eltern ver-

traut ist. Für Familien mit autistischen Kindern 

kann extremes selektives Essen den Alltag jedoch 

enorm belasten und bei Kindern bereits in jungen 

Jahren zu schweren Nährstoffmängeln führen. Eine 

neue Studie von Sofya Bajaa, Doktorandin an der 

Constructor University, zeigt nun jedoch einen 

wegweisenden neuen Ansatz zur Behandlung von 

schwerem selektivem Essverhalten bei Kindern mit 

Autismus-Spektrum-Störung (ASS). 

Das von Bajaa entwickelte „Schmetterling Nutriti-

onal Behavior Intervention (NBI)“-Programm er-

zielte bereits im Laufe von nur 10 Wochen drasti-

sche Verbesserungen bei der Vielfalt des Speise-

plans und der Nährstoffaufnahme. 

Die Etablierung dauerhafter und gesunder Ernäh-

rungsgewohnheiten ist für viele Familien mit autis-

tischen Kindern eine erhebliche Hürde. Die Ver-

weigerung von Nahrung und ein stark einge-

schränkter Speiseplan führen in entscheidenden 

Entwicklungsphasen des Kindes oft zu Mangeler-

scheinungen und sorgen für einen dauerhaft hohen 

Stresspegel sowie Konflikte im Zuhause. Die neue 

Studie von Bajaa bietet Eltern und Pflegekräften, 

die mit extrem selektivem Essverhalten kämpfen, 

einen vielversprechenden Hoffnungsschimmer. 

Die Untersuchung unterstreicht die Wirksamkeit 

des NBI-Programms – einer kreativen und flexib-

len Therapiemethode, die in drei Familien mit au-

tistischen Kindern und schwerwiegenden Essstö-

rungen getestet wurde. Die für die Studie ausge-

wählten Kinder im Alter von zwei bis sechs Jahren 

ernährten sich zu Beginn fast ausschließlich von 

verarbeiteten Lebensmitteln wie Chips und Süßig-

keiten, während sie Obst und Gemüse systematisch 

verweigerten. 

Das 10-wöchige Programm umfasste 28 Sitzungen 

und basiert auf einem Co-Therapeuten-Modell. 

Durch die gezielte Schulung der Eltern parallel zu 

den professionellen Therapeut*innen wurde sicher-

gestellt, dass Verhaltenstechniken wie positive Be-

stärkung und die schrittweise Heranführung an 

neue Lebensmittel nahtlos vom therapeutischen 

Umfeld in den Alltag zu Hause übertragen werden 

konnten. Zudem integrierte das Programm innova-

tive sensorische und körperliche Strategien. Dazu 

gehörten Bewegungseinheiten vor den Mahlzeiten 

sowie Motivationsvideos mit essenden Tierbabys, 

um die Abneigung der Kinder gegen neue Texturen 

und Geschmacksrichtungen zu senken. 

„Indem wir Eltern dazu befähigen, als Co-Thera-

peuten zu agieren, schaffen wir einen zugängliche-

ren und nachhaltigeren Weg für Familien“, erklärt 

Bajaa. „Diese Forschung beweist, dass wir die Le-

bensqualität von Kindern mit Autismus durch den 

richtigen neurophysiologischen und verhaltensthe-

rapeutischen Rahmen erheblich verbessern kön-

nen.“ 
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Die Studie dokumentierte signifikante quantitative 

Verbesserungen des Essverhaltens: 

• Signifikanter Anstieg der Lebensmittelakzep-

tanz: Die Bereitschaft der Kinder, neue Lebens-

mittel zu probieren, stieg von anfangs 8–15 % 

auf erstaunliche 76–91 %. 

• Weniger Konflikte bei den Mahlzeiten: Verhal-

tensauffälligkeiten im Zusammenhang mit dem 

Essen verringerten sich um 41–67 %. 

• Nachhaltige Entwicklung: Alle drei Teilneh-

menden zeigten eine gesunde Gewichtszu-

nahme und hielten ihre Fortschritte auch nach 

Abschluss des Programms. 

• Geringere Symptomintensität: Bemerkenswer-

terweise verbesserten sich im Laufe der Inter-

vention auch die Gesamtwerte für die Schwere 

der Autismus-Symptome. 

Ein weiterer zentraler Bestandteil der Forschung, 

die von Prof. Ahmed A. Karim, Prof. Dr. Thomas 

Lang, Prof. Dr. Ben Godde, Prof. Dr. Martin 

Hautzinger und Dr. Basel Allozy unterstützt wurde, 

umfasste neurophysiologische Untersuchungen. 

Durch die Analyse hirngesteuerter Reaktionen 

während der Beschäftigung mit Lebensmitteln er-

langte das Team ein tieferes Verständnis für die 

Mechanismen, die das selektive Essverhalten bei 

Kindern mit ASS antreiben. 

Diese Erkenntnisse bildeten das Fundament für das 

umfassendere „Schmetterling Programm“. Das in-

tegrative Modell umfasst neun therapeutische Di-

mensionen – darunter Hydrotherapie, Reittherapie 

und Psychodrama –, die als sequentielles System 

aufgebaut sind. Jede Phase des Programms baut auf 

der vorherigen auf, um die Entwicklung des Kindes 

in einem ganzheitlichen, strukturierten Umfeld zu 

fördern. 

Das von Bajaa während ihres Masterstudiums kon-

zipierte Schmetterling Programm wurde an der 

Constructor University einer strengen empirischen 

Überprüfung und wissenschaftlichen Verfeinerung 

unterzogen. Es bietet damit einen vielversprechen-

den neuen Standard für die pädiatrische Interven-

tion bei ASS. 

Hinweis: Dieser Artikel wurde von der Dr. Rainer 

Wild-Stiftung gekürzt und enthält unveränderte 

Auszüge aus dem Originalbeitrag. Der Original-

beitrag/Quelle ist zu finden unter https://idw-on-

line.de/de/news872288.  
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